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Einführung 
 
Um 1890 suchte die jüdische Gemeinde Jünkerath unter 

dem Vorsitzenden Hermann Rothschild nach einem Religions-
lehrer mit Elementarkenntnissen. Er dürfe kein Pole sein.1 

Hermann Rothschild versammelte jüdische Bürger der Ge-
meinde Jünkerath (Stadtkyll, Dollendorf, Gerolstein) in seinem 
Hause. Diese Treffen verband er mit „Lernen“.2 

1906 veröffentlichte der 
Gemeinderat von Glaadt, der 
Vorstand des Jünkerather 
Kriegervereins und die Jün-
kerather Schützengesell-
schaft einen Nachruf auf den 
verstorbenen Metzger und 
Militärlieferant Herrmann 
Rothschild. 

Nach dem ersten Welt-
krieg ließ Nathan Marx seine 
6 schulpflichtigen Kinder von 
einem seminaristisch geprüf-
ten Hauslehrer oder einer 
Hauslehrerin unterrichten.3  

 
 

aus: Neue Jüdische Presse vom 30.3.1906, S. 4 
1932 hieß der 1. Vorsitzende der jüdischen Gemeinde Jün-

kerath Samuel Lorig.  

 
1 Der Israelit vom 13.10.1890, S. 1460. Vgl. auch Der Israelit vom  
  16.10.1890, S. 1476. 
2 Der Israelit vom 21.2.1895, S. 323. 
3 Der Israelit vom 18.12.1919, S. 14. 
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Angeschlossen waren in der Gemeinde Jünkerath die Orte 
Lissendorf, Stadtkyll und Dollendorf.4 

Die jüdische Gemeinde wird mit dem Begriff „Betgemein-
schaft“ bezeichnet, die über einen „Betsaal“ verfügt, der nicht 
Synagoge genannt wird. 
 

Antisemitismus in der Nähe: St. Vith. 
 

 
Aus: Aus dem deutschen Reich 4.1906, S. 274. 

 
 
 
 
 

 
4 Führer durch die jüdische Gemeindeverwaltung und Wohlfahrts 
  pflege 1932-33, S. 252. 
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Spender 
 

19955 Hermann Rothschild,  Jünkerath 
 Philipp Rothschild Stadtkyll 
 Cosmann Rothschild Dollendorf 
 Nathan Marx B. 
 Simon Baum Gerolstein 
19186 Fritz Rothschild Jünkerath 
19197 Fritz Rothschild Jünkerath 
19208 Frau Dirr Jünkerath 
19229 Samuel Lorig Jünkerath 
192210 Rothschild Jünkerath 

 
 
Ralf Gier: Erinnerung an Vorfahren aus Jünkerath11 
 

„Väterlicherseits aus Stadtkyll stammend, erfuhr ich schon 
als Junge von der Stadtkyller Familie Rothschild und deren 
Schicksal während der düstersten Jahre deutscher Geschichte. 
Jahre später, bei Recherchen zu einer Monographie über den 
Kölner Architekten Hermann Otto Pflaume, stieß ich auf Le-
bensspuren eines Norbert Rothschild. Einem bis 1933 sehr er-
folgreichen Kölner Kaufmann aus Jünkerath. Norberts Vater, 
Hermann Rothschild, zuvor Metzger in Baasem, hatte am 

 
5 Der Israelit vom 21.2.1895, S. 323. 
6 Mitteilungen des Verbandes der jüdischen Jugendvereine Deutsch- 
  lands vom 28.2.1918, S. 38. 
7 Mitteilungen des Verbandes der jüdischen Jugendvereine  
  Deutschlands 3.1919, S. 22. 
8 Jüdischer Bote vom Rhein vom 6.2.1920, S. 61. 
9 Der Israelit vom 27.7.1922, S. 7. 
10 Jüdischer Bote vom Rhein vom 13.10.1922, S. 309. 
11 https://www.heimatjahrbuch-vulkaneifel.de/VT/hjb2007/  
    hjb2007.122.htm 
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02.07.1877 von der Jünkerather Gewerkschaft in der Bahnhof-
straße ein Grundstück erworben und errichtete bereits seit 
dem Mai auf diesem ein Wohnhaus mit angeschlossener Metz-
gerei.121  

Die unter „H. Rothschild“ firmierende Handlung expandiert. 
1901 gelingt es eine Zweigniederlassung auf dem Truppen-
übungsplatz Elsenborn (heute Belgien) zu errichten. Im glei-
chen Jahr erhält der älteste Sohn, Norbert, geboren am 
18.09.1878 in Jünkerath, Prokura. Wie der Vater erlernen auch 
die Söhne Norbert und der jüngere Julius das Metzgerhand-
werk. Nach dem Tod des Vaters wird Julius im März 1906 eben-
falls Prokura erteilt. Bei dem Ausscheiden der Mutter Rebekka 
Blumenthal wandeln die Brüder die Firma zum 01.11.1908 in 
eine offene Handelsgesellschaft um. Die neben der Metzgerei 
eine Großschlachterei betreibende Firma belieferte die kaiser-
lichen Truppen zu Elsenborn noch während des I. Weltkrieges. 
Der Geschäftsmittelpunkt der Gebrüder Rothschild orientierte 
sich jedoch bereits nach Köln. Nach Errichtung einer Zweignie-
derlassung in der Maastrichter Straße 41 wurde dem Import-
Großhandel in Fleisch- und Fettwaren, sowie Lebensmitteln al-
ler Art, eine Fleischkonservenfabrik angegliedert.2  

Wenngleich Norbert Rothschild erst im Sommer 1928 aus 
der Handelsgesellschaft ausscheidet, wendet er bereits zu An-
fang der Weimarer Republik sein Hauptaugenmerk auf den 
Handel und die Verwaltung von Immobilien. Zu diesem Zweck 
gründet er am 26.04.1921 in Köln die „Hella Grundbesitz-Ver-
waltungsgesellschaft mbH“.3 Die mit einem Stammkapital von 
100.000 Mark ausgestattete Gesellschaft, in der Rothschild 
den Kaufmann Ludwig Marx aufnimmt, beschränkt den Unter-
nehmensgegenstand 1930 auf das Objekt Hohe Straße 137. Am 
16.03.1939 erfolgt die Gesellschaftsauflösung. Wie sein Bruder 
Julius, als zeitweiliger Inhaber der Lichtspiele des Westens4 am 

 
12 HStaD, Notare, Rep. 2463, Nr. 7839 v. 02.07.1877. S.a. Chronik Jünkerath- 
    Glaadt, 1989, S. 137. 
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Hohenzollernring 60, engagiert sich auch Norbert kurzzeitig im 
Filmgeschäft. An dem hierzu im April 1921 begründeten Unter-
nehmen (Stammkapital ebenfalls 100.000 Mark) ist Rothschild 
zur Hälfte beteiligt, er scheidet jedoch bereits nach acht Mo-
nate wieder aus.135  

Seinen Lebensunterhalt bestreitet Rothschild außerhalb 
dieser Gesellschaften. So besitzt er zeitweise 20 Wohnhäuser; 
in der Kölner Alt- und Neustadt, in Ehrenfeld, Lindenthal und 
Mülheim. Während die Objekte teils bereits vor 1933 veräu-
ßert werden, befinden sich zum Zeitpunkt der Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten noch mindestens zehn Liegen-
schaften in seinem Besitz; darunter acht in Köln, Am Beispiel 
eines der prachtvollsten dieser Liegenschaften, dem Haus 
Richard-Wagner-Str. 35 in der Kölner Neustadt, soll an dieser 
Stelle das weitere Schicksal des Kaufmannes Norbert Roth-
schild nachgezeichnet werden. Nach dem Tod der Witwe des 
Geheimen Baurats Hermann Otto Pflaume veräußern deren Er-
ben das vorgenannte Grundstück zum 01.04.1919 an Roth-
schild.14 In Anbetracht der schwierigen Wirtschaftslage erzielt 
Otto Pflaume in Vertretung der Erben lediglich einen Preis von 
130.000 Mark, von dem Rothschild nach Abzug der unverän-
dert auf dem Objekt ruhenden Hypothek 5.000 Mark auszahlt. 
Wie allgemein üblich und auch von Hermann Otto Pflaume 
nicht anders praktiziert, waren derartige Mietwohnhausbau-
ten mit hohen Hypotheken belastet. Ausgaben für Zinsen, so-
wie eine mögliche Tilgung der Hypotheken wurden ausschließ-
lich durch die Mieteinnahmen erwirtschaftet. Im Zuge der 
durch die NSDAP und ihre Helfershelfer in die Praxis umgesetz-
ten Rassenideologie wurde es seit 1933 für Bürger jüdischen 
Glaubens in Deutschland zunächst erschwert, später unmög-

 
13 HStaD, Zweigst. Schloß Kalkum, Best. Gerichte, Rep. 115, Nr. 2775 Firma  
    H. Rothschild; Die Errichtung der Kölner Zweigniederlassung erfolgte amtli- 
    cherseits erst 1920. 
14 AG Köln, Handelsregister B 3635 Hella Grundbesitz; B 8320 dito.  
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lich, einem Gewerbe nachzugehen oder aus diesem Gewinn zu 
erzielen.  

Als Folge musste die Zahlungsunfähigkeit seitens des Ver-
schuldeten zur Zwangsversteigerung führen. Die Objekte wur-
den weit unter Einheitswert versteigert. Nach Abzug der belas-
tenden Hypothek und Zwangsabgaben wie Reichsfluchtsteuer, 
Judenvermögensabgabe oder ähnlicher Ausgeburten der 
Machthaber verblieben oft weitere Schulden. Zu deren Abtra-
gung mangels Einnahmen keine Möglichkeit mehr bestand. 

In den Jahren 1938-40 verlor Rothschild, zeitweise auch 
Kommanditist des Bankhauses Tillmann & Co, die letzten ihm 
gehörenden Immobilien. Bei der Zwangsversteigerungssache 
Richard-Wagner-Straße 35 bleibt am 23.11.1938 die Stadtspar-
kasse Köln Meistbietende. Der zu zahlende Betrag belief sich 
auf 50.000 RM und lag somit weit unter der Hypothek! Zum 
01.06.1939 wird es für 73.000 RM und bei günstigen Tilgungs-
raten (1%/Jahr) weiterveräußert.15Das auf Grund Kriegsscha-
dens vom 29.06.1943 vollkommen ausgebrannte und schwer 
beschädigte Wohnhaus wird im Sommer 1953 abgeräumt. Die 
verschärften Maßnahmen zur „Entjudung“ Kölns taten ihr üb-
riges. Die Eheleute Rothschild wurden aus ihrer Wohnung aus-
gewiesen; zunächst im Lager Müngersorf, später im jüdischen 
Asyl in Ehrenfeld und zuletzt in der Messe Köln von der Ge-
stapo untergebracht, von wo sie am 27.07.1942 nach Theresi-
enstadt deportiert wurden. 

Dort ging Norbert Rothschild am 20.09.1942 den Weg in ein 
besseres Leben. Blieb ihm doch durch seinen frühen Tod der 
weitere Leidensweg seiner am 18.11.1887 zu Zons geborenen 
Ehefrau Johanna Rothschild geb. Daniels erspart. Sie wurde am 
15.09.1944 nach Auschwitz transportiert und dort vergast. Ih-
ren drei, in die USA und nach Kanada ausgewanderten Kindern, 

 
15 S. Fischli, Bruno, Vom Sehen im Dunkeln, Köln 1990, S. 49ff. Die Lichtspiele  
    des Westens sind heute als „Rex“ bekannt. 
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blieb nur die Erinnerung.16Der Hausrat der Eltern, während der 
Deportationszeit und des Krieges in Köln-Worringen depo-
niert,17 blieb nach dem Krieg ebenso „verschollen“ wie der 
Schmuck der Mutter, zu welchem eine Goldbrosche mit Bril-
lanten gehörte. 

Für die verlorenen Immobilien, deren Aufbauten überwie-
gend zerstört waren, erhielten die Kinder während hierzu an-
gestrengter Wiedergutmachungsverfahren, wenn überhaupt, 
lediglich unwesentliche Entschädigungen.18 

Verfahrensaussagen seitens einer ehemaligen engen Ver-
trauten und Geschäftsmitarbeiterin Rothschilds bezüglich des 
Umganges deutscher Behörden, Bankinstitute und der Bevöl-
kerung mit Juden in der Zeit ab 1933, wurden in den ange-
strengten Verfahren als nicht beweiskräftig abgetan, da schrift-
liche Belege nicht existierten. 

Das Argument, dass es doch allgemein bekannt gewesen 
sei, dass Stundungsanträge zur Steuer- oder Zinsschuld von 
Ariern zwar genehmigt, von Juden jedoch abgelehnt wurden, 
verwarfen sowohl Anwaltschaft als auch Judikative während 
der Wiedergutmachungsverfahren. Vielmehr unterstellten 
diese, dass Rothschild womöglich bei seinen entsprechenden 
Anträgen, die durch Kriegsverlust selbstredend in Verlust gera-
ten waren, nicht die Form gewahrt oder unzureichende Erklä-
rungen abgegeben habe. Hiernach waren die von N. Rothschild 
aufgesuchten Gesprächspartner vermutlich gar niedere Char-
gen oder Verwaltungsmitarbeiter. Denn schließlich entbehre 
die Behauptung, Juden seien Benachteiligt oder bewusst 

 
16 15 HStaD, Zweigst. Schloß Kalkum, Best. Notare, Rep. 5189, Nr. 362 v.  
    14.04.1921 und Nr. 1078 v. 06.12.1921. 
17 16 HStaD, Zweigst. Schloß Kalkum, Best. Notare, Rep. 5189, Nr. 230 v.  
    28.03.1919. Von 1919-1927 ist Norbert Rothschild auch Besitzer des Hau- 
    ses Richard-Wagner-Str. 25, dieses gehörte zuvor ebenfalls dem Erben  
    Pflaume. 
18 17 HStaD, Zweigst. Schloß Kalkum, Best. Grundakten, Karton 5511, Köln,  
    Band 243, Blatt 29595.  
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geschädigt worden, doch jeden Beweis! Zur Vorbringung der-
artiger Begründungen, war sich die jeweilige Gegenseite, auch 
zehn Jahre nach dem Krieg, nicht zu schade. Ferner wurde, fast 
entschuldigend, darauf verwiesen, dass Rothschild auch ohne 
Zutun Dritter bereits vor 1933 hoch verschuldet gewesen sei, 
wie die belastenden Hypotheken angeblich bewiesen. Es sei 
anzunehmen, dass er nur auf die Schnelle, mit Immobilien ver-
diente Mark aus war. 

Habe er doch schließlich einzelne Objekte, so auch das vor-
stehende, durch Zahlung von nur geringen Beträgen erworben. 
Überflüssig zu bemerken, dass dies weder bei dem Protestan-
ten Hermann Otto Pflaume noch zu jeder anderen Zeit, Anlass 
zur Verleumdung, Vertreibung oder Ermordung war. Der Sohn 
Friedrich Ernst Rothschild emigriert rechtzeitig nach Schott-
land. Mit Kriegsende kehrt er als Sergeant Freddie Rothschild 
mit der englischen Armee nach Deutschland zurück. Später 
wandert er nach Kanada aus. Ilse Rothschild die am 07.08.1908 
geborene einzige Tochter stirbt im Oktober 1992 in New York, 
sie war in zweiter Ehe mit Walter Katzenstein verheiratet. Der 
jüngste Sohn, Hugo, verlässt Deutschland vor dem Krieg mit 
erstem Ziel Frankreich. Am Kriegsgeschehen als Fremdenlegio-
när teilnehmend, emigriert er 1942 ebenfalls in die USA. Nach 
einem Studium an der Brooklyner Gerichtsschule spezialisiert 
er sich auf dem Gebiet des Grundstücks- und Grundbesitzwe-
sens. Als Autor eines Buches unter dem Titel "How to make 
Money in real Estate Syndicates" stirbt er am 27.01.1962 im 
Alter von 48 Jahren in New York. 

Hugo Rothschild war nicht verheiratet. An Norbert Roth-
schild, zeitweilig auch Besitzer der Burgruine Kronenburg, er-
innert heute nichts mehr, weder in Köln noch in Jünkerath. 
Vielleicht wird dereinst aber auch für seine Frau und ihn ein 
„Stolperstein“ als Erinnerung im Gehweg vor einem seiner 
Häuser eingelassen.“ 
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Das Schicksal der Jünkerather Juden19 
 
von P. Scheulen und D. Wald 
 
Im Zuge der allgemeinen Zuwanderung nach Jünkerath, 

nach dem Eisenbahnbau 1879, ließen sich auch Juden, über-
wiegend Gewerbetreibende, hier nieder. Der neue Bahnhof, 
zusammen mit dem alten Werk, prädestinierten Jünkerath, 
spätestens seit dem Bau der Eisenbahnen nach Malmedy und 
durch das Ahrtal nach Remagen als Mittelpunkt für Handel und 
Gewerbe (letztendlich auch für die Verwaltung). 

Im Gegensatz zu den Ostjuden, die sich in Ghettos teilweise 
selbst abkapselten und in traditioneller Tracht auftraten 
(schwarze Mäntel und Hüte sowie Schläfenlocken bei Män-
nern), waren die Jünkerather Juden assimiliert, Deutsche jüdi-
scher Konfession, einziges Band war also der jüdische Glaube. 
1906 war von 154 Jünkerather Schulkindern nur eines jüdi-
schen Glaubens. 

In Jünkerath muss sich wohl um 1900 eine eigene Synago-
gengemeinde gebildet haben, die ihren Gebetsraum (Syna-
goge) in einem Gebäude hinter dem heutigen Hause Ley am 
Bahnhof hatte. Damals gehörte das Haus der Familie Roth-
schild, die eine Großschlachterei und Metzgerei betrieb. Sie 

 
19 Scheulen, P.; Wald, D.: Das Schicksal der Jünkerather Juden, Manuskript  
    1988/90, aus Leo-Baeck-Institute, New York, AR 10815. (Bearbeitet von  
    Willi Körtels). 
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belieferte bis in den I. Weltkrieg hinein die preußische Armee 
auf dem Truppenübungsplatz/Kaserne Elsenborn. Dieser Lie-
fervertrag war erst nach Fertigstellung der Eisenbahn Jün-
kerath - Malmedy bis Weywertz möglich, wo diese die schon 
1880/85 fertiggestellte Vennbahn (Aachen - St. Vith) kreuzte; 
über die Vennbahn war von Weywertz aus der Anschluss an 
das Lager Elsenborn (Bhf. Sourbrodt) gegeben. Dieses Beispiel 
zeigt auch die 

gefährliche wirtschaftliche Abhängigkeit der Grenzregion 
Eifel von militärischen Einrichtungen. 

Neben der Familie Rothschild am Bahnhof gab es noch wei-
tere jüdische Familien: die Lorigs in der Koblenzer Straße 
("Landstraße"), Familie Marx in der Kölner Straße (zugewan-
dert aus Baasem) sowie eine offenbar: verwandte, auch aus 
Baasem stammende, Familie Marx, die anfangs in der Kölner 
Straße gegenüber von Schmengler wohnte. Das Haus wurde 
später von der Familie Mastiaux erworben (in der Zeit der Wei-
marer Republik oder früher). Anschließend wohnten diese 
Marx in Glaadt ("Honigländchen"). Beide Familien waren im 
Viehhandel tätig, Nathan Marx war wohl auch noch Metzger. 
Die Tochter Else des Großschlächters Rothschild war in Stutt-
gart mit einem Juden namens Stern verheiratet, der jedoch 
früh verstarb. Sie kehrte daraufhin mit ihrem Sohn Hermann 
nach Jünkerath zurück und lebte im Hause ihrer Eltern als Rent-
nerin. 

 
Allgemeines zu Antisemitismus und jüdischem Lehren in  
Europa 
 
Judenhass hatte es in Deutschland, wie im übrigen Europa 

und den Mittelmeeranrainerländern, schon seit Jahrtausenden 
gegeben. Im Mittelalter und in der frühen Neuzeit hatte sich 
dieser als Antijudaismus, der sich aus extremen christlichen 
Motiven speiste, artikuliert. Im Zeitalter der Aufklärung ließ 
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der Judenhass nach; im Zuge der Großen Französischen Revo-
lution kam es in West- und Mitteleuropa zur Judenemanzipa-
tion: es begann die Assimilierung. 

Das gleichzeitige Wachwerden der nationalen Bewegungen 
führte in seinen extremen Formen zum Rassismus, der sich an 
allem Fremdrassischem rieb und sich so zu profilieren suchte» 
Der Judenhass als extrem nationalistischen Vorstellungen ist 
der Antisemitismus, der überwiegend in der extremen Rechten 
seine politische Heimat fand (es gibt ihn aber auch, weniger 
zahlreich, in der extremen Linken). Der Antisemitismus äu-
ßerte sich im 19. Jahrhundert in Pogromen in Russland (als 
Ventil für soziale Missstände) und im liberalen Frankreich in 
der Affäre Dreyfuß. Letztere nahm der österreichisch-ungari-
sche Journalist Theodor Herzl zum Anlass eine zionistische Be-
wegung ins Leben zu rufen (Ziel: ein eigener Judenstaat am 
Berg Zion/Jerusalem). Ausgerechnet in Deutschland und Öster-
reich fand er die geringste Resonanz. Trotz antisemitischer Äu-
ßerungen extrem-nationalistischer Kreise sahen die deutschen 
Juden keinen Anlass zu Befürchtungen. Die preußische Armee 
hatte neben evangelischen und katholischen Feldgeistlichen 
auch Feldrabbiner, und es gab auch jüdische Offiziere in Preu-
ßen oder K.u.K.-Monarchie. Am I. Weltkrieg nahmen die Deut-
schen-jüdischer Konfession ebenso teil wie die Deutschen 
christlicher Konfession. Die deutschen Gesamtverluste betru-
gen 1,808 Millionen Tote, davon jüdische 12 000 (0,66 %) bei 
insgesamt 96 000 jüdischen Soldaten (Verlustquote 12,5 %); 
bei insgesamt 15 Millionen deutscher Soldaten aller Konfessi-
onen betrug die Verlustquote 12,7 %. Nach der Niederlage 
1918, den Friedensbedingungen von Versailles 1919/20, die 
Churchill kurz und treffend als (Zitat) "die Torheiten der Sieger" 
bezeichnete, der Inflation, die erheblich auf die Kriegsfinanzie-
rung zurückging, machte sich Unzufriedenheit in der Bevölke-
rung breit. Angesichts der wirtschaftlichen Schwierigkeiten so-
wie der außen politischen Machtlosigkeit erkannten rechts-
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radikale, antisemitische Demagogen ihre Stunde und glaubten 
den Sündenbock gefunden zu haben: die Juden. Die detaillier-
ten Ursachen der Probleme waren nur wenigen Experten und 
Politikern klar, diese darzulegen war schwierig, nur wenige Ein-
sichtige hörten zu; dagegen war die einfache Erklärung "die Ju-
den sind schuld" im politischen Tagesgeschäft leichter zu ver-
kaufen (die, die das glaubten, waren deshalb, von einer kleinen 
Minderheit abgesehen, nicht für eine systematische Ausrot-
tung der Juden). So fand die Ermordung des Zentrumpolitikers 
Erzberger, der jüdischer Abstammung war, d.h. Erzberger oder 
seine Eltern waren zum Katholizismus konvertiert, sonst wäre 
eine Mitgliedschaft im katholischen Zentrum nicht möglich ge-
wesen - in einem nicht unerheblichen Teil der Bevölkerung ein 
gewisses Verständnis. 

Nach der Währungsreform 1923 und neuen Reparations-
plänen begannen die fünf besten Jahre der Weimarer Repub-
lik. Die sozialen Spannungen ließen nach, so dass ein Angriff 
auf gesellschaftliche Minderheiten als Ventil nicht nötig war. 
Der Einfluss der Rechtsradikalen, aber auch der extremen Linke 
ging zurück. Als jedoch mit dem Börsenkrach in der New Yorker 
Wallstreet die Weltwirtschaftskrise ausbrach und Deutschland 
stark betroffen war, war die Stunde der links- und rechtsradi-
kalen und damit auch antisemitischen Demagogen gekommen. 
Wenn auch die meisten von Hitlers Wählern diesen in der Hoff-
nung auf Arbeit, auf bessere wirtschaftliche Verhältnisse wähl- 
tun und nicht, weil sie eine Massenvernichtung von Menschen 
wollten, waren diese doch bereit, der Sündenbocktheorie zu 
folgen; denn die Erklärung der tatsächlichen Ursachen war zu 
kompliziert. 

 
Judenverfolgung im Dritten Reich 
 
Die antijüdische Hetzkampagne in der Anfangszeit des Drit-

ten Reiches wurde vielfach noch als vorübergehend be-
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trachtet. Oft hielten sich selbst Parteigenossen nicht an den 
Boykottaufruf gegen jüdische Geschäfte wie Gestapoberichte 
zeigen. Jedoch zeigten die wenigen sichtbaren administrativen 
Maßnahmen, was beabsichtigt war: -Die Zwangspensionierung 
von jüdischen Beamten und Richtern, bis 1936 noch mit Ruhe-
geld, war- ein deutliches Zeichen, dessen Wirkung jedoch zu-
nächst durch den Einfluss Hindenburgs gemildert wurde. Der 
ehemalige Chef-OHL und amtierende Reichspräsident konnte 
erreichen, dass ehemalige Frontkämpfer, Väter und Söhne von 
Gefallenen ausgenommen wurden« Mach Hindenburgs Tod 
war diese Rücksichtnahme vorbei und jetzt erst war Hitlers 
Machtstellung so gefestigt, dass er u.a. 1935 auch diese Juden 
entließ und 1936 die Pension strich. 

1935 wurden die „Nürnberger Gesetze“ zum Schutze des 
deutschen Blutes und der deutschen Ehre" erlassen: Ehen mit 
Juden wurden verboten, „Mischehen" konnten nur ungültig er-
klärt werden. Wer mit Juden sprach oder sie auf der Straße 
grüßte, machte sich schon verdächtig. Lauter Widerstand regte 
sich nicht. Viele hatten Angst vor Spitzeln und Denunzianten. 
Es ist aufschlussreich, GESTAPO-Berichte, z.B. über das katho-
lische Rheinland zu lesen, diese Berichte geben ziemlich genau 
die Stimmung der Bevölkerung wieder und machen verbor-
gene Widerstände deutlich. So heißt es u.a.: die katholische 
Bevölkerung wertet den Juden zuerst als Menschen, ja sie 
lehnt, soweit es sich um den einzelnen handelt, jegliche Maß-
nahmen entschieden ab."  

Die Juden wurden aus dem Kulturbetrieb vertrieben (davon 
hat sich Deutschland bis heute nicht erholt), sie durften keine 
Rechtsanwälte mehr sein und als Ärzte nur noch Juden behan-
deln. Bis 1937 wurden die Juden in der Wirtschaft geschont r 
allerdings setzte dann die Zwangsarisierung ein, die Deutsch-
land von den letzten internationalen Kapitalverbindungen ab-
schnitt; die Juden hatten diese trotz Devisenbeschränkungen 
über ihr Verwandtschaftsnetz aufrechterhalten. Die Arbeits-
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losigkeit wurde sichtbar beseitigt, und so glaubten die Macht-
haber ohne Folgen durchgreifen zu können. Eine Enteignung 
hätte in der empfindlichen Phase der Wirtschaftsbelebung zu 
einem schweren Vertrauensverlust in der schon damals über-
wiegend "arischen" Wirtschaft geführt. Die Arisierung jüdi-
scher Unternehmen war nichts anderes als eine "Kannibalisie-
rung" jüdischen Vermögens und wurde von Göring als dem Be-
auftragten des Vier-Jahres-Planes durchgeführt. 

Da Hitler intern nach dem Motto ''teile und herrsche" 
führte, gab es Streit in der NS-Spitze über die Zuständigkeit bei 
der Judenverfolgung. 

Die ''Radikalen“ unter Goebbels und Streicher fühlten sich 
von den Bürokraten des SS/SD-Apparates unter Himm-
ler/Heydrich zurückgedrängt. Göring, als Beauftragter des 
Vier-Jahres-Planes, wollte die jüdischen Vermögen nutzen - 
auch privat. So initiierte Goebbels ein Pogrom, um die ''ko-
chende Volksseele zu entflammen". Anlass war die Erschie-
ßung des deutschen Botschaftsrates v. Rath in Paris durch ei-
nen jungen polnischen Juden, dessen Eltern aus Deutschland 
nach Polen ausgewiesen worden waren, aber von Polen nicht 
aufgenommen wurden (verantwortlich deutscherseits Heyd-
rich). Mit Billigung des im Hintergrund bleibenden Hitlers 
wurde das Pogrom am 9./10.11.1938 entfesselt. Die offiziell 
nicht eingesetzten, aber inoffiziell zu spontanem Vorgehen 
aufgeforderten Parteiformationen, die seit Jahren in der Ver-
senkung gehaltenen Partei-schläger, zerstörten die Synagogen, 
zerschlugen Fensterscheiben und verwüsteten Wohnungen. 
Heydrich ließ 35 000 Juden, die Vermögen hatten, verhaften. 
Nur, die "Volkseele kochte" nicht; zu spontanen Ausschreitun-
gen der Bevölkerung kam es nur sehr selten. Die Masse der Be-
völkerung schwieg betroffen aus Angst vor dem totalitären Po-
lizeistaat.  

Auch in der NS-Spitze regte sich Widerstand. Das AA (Aus-
wärtige Amt) schimpfte wegen der außerpolitischen Schwierig-
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keiten - der US-Botschafter wurde zurückgerufen-, Göring we-
gen der Vernichtung volkswirtschaftlicher Werte und Himmler 
verbot, wenn auch teilweise nicht rechtzeitig genug, der SS 
Ausschreitungen,- die Verhaftungen. Darin zeigt sich der Zynis-
mus, der Nr. 3 des Regimes und die Nr. 2 wollte die volkswirt-
schaftlichen Werte für die Aufrüstung. So ließ er zwar die Ver-
sicherungen zahlen, aber die Sühneleistung (da wurde zynisch 
etwas verdreht) der Juden, die Göring "anordnete, hatte genau 
die Höhe der Versicherungsleistungen.  

 
Geschehnisse in Jünkerath 
 
In Jünkerath hatten sich die Familie Rothschild - ohne die 

Tochter Else, verh. Stern - 1933/34 sowie die Familie Lorig 1936 
nach der vertragswidrigen Remilitarisierung des Rheinlandes 
ins Ausland abgesetzt in der richtigen Einschätzung, dass ein 
Krieg ausbrechen und dann die Judenvernichtung in großem 
Stile beginnen würde, weil außenpolitische Rücksichten dann 
entfielen« Die Familie Lorig verkaufte ihr Haus zu einem regu-
lären Preis, was der der deutsche Käufer nicht hätte tun müs-
sen - es war sogar gefährlich - aber er wollte sich nicht am Un-
glück anderer bereichern. Nach dem Krieg wurde das schrift-
lich von der Familie Lorig aus den USA bestätigt. (Die Post 
brauchte allerdings ein Jahr, um die Anfrage der Familie Lorig 
zuzustellen). Die anderen Familien verblieben in Jünkerath und 
bemühten sich um ein Auskommen; da Viehhandel nicht mehr 
gestattet war, lebten sie von der Landwirtschaft, wie aus der 
"Entjudungsliste" von 1938 hervorgeht. 

Es gab Ausschreitungen, beispielsweise brüllte die HJ eines 
Nachts vor dem Haus Lorig Parolen oder aber ein besonders 
NS-treuer Lehrer diskriminierte die jüdischen Schüler. Der be-
sonders intelligente Lorig-Sohn wusste sehr oft als einziger et-
was, was vom Lehrer dann wie folgt kommentiert wurde: 
"Müsst Ihr Euch das von einem dummen Juden sagen lassen ?" 
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Frau Stern lebte von einer Rente. Landwirtschaft betrieb die 
Familie Marx in Glaadt, Eltern, drei Geschwister und eine En-
kelin. Diese war die 1932 geborene Rosemarie, die in der Ent-
judungsliste als Schülerin aufgeführt ist. Sie war Halbjüdin aus 
der inzwischen für ungültig erklärten Ehe von Henny Meyer 
(geb. Marx) mit einem Herrn Meier. Ihre Mutter wird als ledig 
und nicht als geschieden aufgeführt, was die Grausamkeit der 
Nürnberger Gesetze zeigt. 

Der Lebensunterhalt aller Familien war sehr dürftig. Sig-
mund Marx, Kölner Str.,  als einziger mit Grundbesitz aufge-
führt, sollte während der Reichskristallnacht verhaftet werden. 
Er wurde jedoch rechtzeitig gewarnt und floh nach Belgien. Die 
Familie folgte später nach. Wo die "undichte Stelle" in der Jün-
kerather NS-Hierarchie war, ist nicht ganz klar. Schließlich 
wurde er jedoch verhaftet, ebenso seine Frau. Wo das gesche-
hen ist, war nicht zu rekonstruieren. 

Als die ortsfremde SA Herrn S. Marx nicht antraf, zertrüm-
merten sie Mobiliar und Einrichtung der Wohnung, ebenso 
wurde die Wohnung der Familie Marx in Glaadt demoliert, 
auch hier ortsfremde SA. Hinweise auf eine Zerstörung der 
Wohnung von Frau Stern und ihrem Sohn (Haus Rothschild) 
gibt es nach unseren Erkenntnissen nicht, obwohl im Hinterhof 
des Hauses der Gebetsraum bestand. 

Allerdings stellten die Jünkerather Juden nach jüdischer Re-
ligionsauffassung 1938 keine Gemeinde mehr. Dazu sind 12 
männliche Erwachsene erforderlich (religiös erwachsen ist 
man nach der Bar Mitzwa mit 13 Jahren, die der christlichen 
Firmung bzw. Konfirmation entspricht). Nach dem Weggang 
der Familie Lorig (Herr Lorig war Vorbeter) gab es nur noch 
vier, ab 1937 wieder fünf "Erwachsene", da Max Marx 1924 ge-
boren ist. Außerdem gab es noch einen jüdischen Friedhof in 
Glaadt, der unterhalb des heutigen Friedhofes liegt. Der Orts-
gruppenleiter, der gleichzeitig Lehrer war, missbrauchte ihn als 
Kinderspielplatz (den Kindern war die Schändung natürlich 
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nicht bewusst). Bevor die Familie Marx endgültig nach Belgien 
floh, konnte sie ihr Baus ebenfalls noch zu einem fairen Preis 
verkaufen. Die Söhne gelangten in die USA, sie traten - wie 
viele andere Emigrantensöhne auch - in die US-Army ein. Ernst 
kam 1945 als Offizier nach Jünkerath, überprüfte den Verkauf 
seines Elternhauses und bestätigte dessen Richtigkeit. Ein Jün-
kerather wurde im Frühjahr 1945 von einem US-Soldaten aus 
einer Streife heraus auf Deutsch mit seinem Vornamen ange-
sprochen. Wer das war, daran kann sich seine Tochter auch 
nicht mehr erinnern (wenn Ernst Marx Offizier war, scheidet er 
höchstwahrscheinlich aus). 

Der Verkauf der Häuser Marx/Glaadt und Rothschild-Stern 
wurde von Julius Rothschild, einem Neffen von Frau Stern, an-
gefochten. Hier mussten Nachforderungen beglichen werden. 
Der hintere Teil des Grundstücks Rothschilds war nicht ver-
kauft worden und "fiel" an die Gemeinde. So musste auch die 
Zivilgemeinde ebenso wie der Erwerber des größten Teils vom 
Anwesen Rothschild nachzahlen. Der Erwerber war ein Herr 
Krämer („Säuskrämer"), der Schweinehändler war. Er ver-
kaufte später an den heutigen Besitzer Ley. Dieser erwarb 
dann erst den hinteren Teil des Grundstücks von der Ge-
meinde. Während der Abwicklung dieser Nachforderungen be-
suchte der Neffe von Frau Stern ehemalige Nachbarn. Dabei 
erzählte er, dass seine Familie 1940 in Frankreich vom deut-
schen Vormarsch überrollt wurde, und sie erneut fliehen muss-
ten« Dabei versteckten sie sich teilweise auf Friedhöfen vor der 
SS. Sie entkamen dann in den bis 1942 unbesetzten Teil Frank-
reichs und überlebten (versteckt ? oder Flucht nach Nordaf-
rika/Casablanca – USA?). 

Die Familie Marx/Glaadt mit Tochter und i Enkelin Meyer 
sowie Frau Stern mit Sohn wichen nach Köln aus und versuch-
ten, wie so viele andere, in der Anonymität der Großstadt un-
erkannt zu bleiben. Frau Stern wohnte dort bis zur ihrer Depor-
tation am Horst-Wessel-Platz 14. Die Eltern Marx im Mau-
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ritiussteinweg 11, anschließend im Barackenlager Köln-Mün-
gersdorf, ihre Kinder Alice, Jakob, Henriette (Meyer) und die 
Enkelin Rosemarie wohnten in der Heisterstr. 8. Jakob war als 
Fluchthelfer tätig und tauchte hier noch auf, wahrscheinlich 
seiner Ortskenntnis wegen. 

Die Juden wurden gegen Bestechungsgeld in Tankwagen 
der Organisation Todt oder anderen Baufahrzeugen des West-
wall auf die Straße Mooshaus-Kehr-Losheim-Losheimer Gra-
ben-Hollerath gefahren. Dort bildete die Straße (heute B 265) 
Prüm-Schleiden die Grenze, so dass ein Grenzübertritt leicht 
möglich war. Allerdings versuchte die Belgische Gendarmerie 
die illegalen Grenzübertreter einzufangen und anschließend 
auszuliefern. Die Schweiz war auch nicht freundlicher« Auf 
eine Initiative der Schweizer Grenzpolizei zur Verwaltungsver-
einfachung geht es sogar zurück, dass den Juden ein rotes „J“ 
in ihre Pässe gestempelt wurde, eine Anregung, die Heydrich 
nur zu gerne aufnahm und sie mit den Zwangsvornamen Israel 
bzw. Sarah ergänzte. 

Die weitere Ausgrenzung der Juden nahm ihren Lauf: kein 
Radio, kein Telefon, keine Fortbewegungsmittel (Auto, Motor-
rad, Fahrrad), keine Karten für Lebensmittel und Kleider, kein 
Recht auf Platz im Luftschutzkeller. 

Im Sommer 1939 (Juli/August) war eine Jünkerather Familie 
für drei Tage in Köln. Dort trafen sie im Bereich Hohe 
Straße/Breite Straße/Schildergasse Frau Stern mit ihrem Sohn. 
Einer sprach kurz mit Frau Stern, während die übrigen weiter-
gingen. Er empfahl dringend, doch irgendwie zu verschwinden 
– der Krieg stand vor der Türe. Frau Stern, als Witwe finanziell 
nie gut gestellt, sagte, sie habe kein Geld dafür. Sie bat den 
Jünkerather in ständig weiterzugehen, um Schwierigkeiten zu 
vermeiden. Sie hatte recht, wer sich solche Gesten selbstver-
ständlicher Höflichkeit leistete, war verdächtig. 
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Grundsätzliches zur Flucht ins Ausland für Juden: 
 
Neben den Bestechungsgeldern etc. gab es die Schwierig-

keit, dass Kapitalexport verboten war; d.h. wer ins Ausland 
wollte, war mittellos. Die Devisenzwangswirtschaft war 1931 
von der Regierung Brüning als Notverordnung erlassen wor-
den. Ursache war der Zusammenbruch der DaNatBank. Die 
Maßnahme sollte einen Bankrun und Kapitalflucht verhindern 
und sollte nur vorübergehend gelten. Als Brüning Ende Mai 
1932 "hundert Meter vor dem Ziel" gestürzt wurde, unterblieb 
im hektischen Wechsel der Regierungen v. Papen, v. Schleicher 
und schließlich Hitler die Aufhebung des Verbots. 

 
Die letzten Stationen der Jünkerather Juden lesen sich so: 
 
Deportation am _ nach 
 
Meyer, Henriette u. Tochter Rosemarie 
21.10.41 Ghetto Lodz, dann KZ Chelmno oder Auschwitz 
 
Marx, Alice u. Jakob 06.12.41 Ghetto Riga, anschließend KZ  
Kaiserwald, ein Teil der Häftlinge wurde in 10/44 nach Ham- 
burg evakuiert, Jakob und Alice waren nicht darunter 
 
Marx, Nathan u. Anna 16.06.42 
Theresienstadt war ein „Vorzeige“-KZ aus Propagandagrün 
den, mehrere Besuche des IKRK, später in ein KZ bei Minsk 
 
Stern, Else u. Sohn Hermann 
Dez. 42/Jan.43 mit dem letzten Transport aus Köln 
in den Osten 
 
Marx, Sigmund und Marx, Selma 
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[Es existieren Spekulationen von D. Wald über den Verbleib 
von Sigmund und Selma Marx, die als handschriftliches Manu-
skript vorliegen.20 Das Bundesgedenkbuch gibt zu Siegmund 
Marx an, dass er am 2. August 1891 in Baasem geboren wurde, 
am 26.11.1937 nach Belgien emigrierte und am 16. September 
1942 von Drancy bei Paris aus nach Auschwitz deportiert und 
ermordet [für tot erklärt] wurde.21 Von Selma Marx lauten die 
Angaben: am 8. März 1886 in Mönchen-Gladbach als Selma 
Menken geboren, emigriert am 26. März 1939 nach Belgien 
und Monaco, am 16. Oktober von Drancy aus nach Litzmann-
stadt deportiert, später nach Auschwitz, für tot erklärt.]22 

 
Die Vermutung von einigen Zeitzeugen, Frau Stern hätte 

überlebt, ist falsch, sonst wäre sie nicht am 31.12.1945 wie alle 
anderen offiziell für tot erklärt worden, nach intensiver Fahn-
dung durch IKRK, Jewish Agency und andere Organisationen. 

 
Schlussbetrachtung 
 
Die jüdische Gemeinde von Jünkerath entwickelte sich nach 

1870. Sie verfügte über ein Gebetshaus und einen Friedhof. 
Beide existieren noch wenn auch nicht in ursprünglicher Ver-
wendung. Der Friedhof verfiel und geriet in Vergessenheit. Die 
alljährliche Veranstaltung am Volkstrauertag findet so aus zwei 
Gründen am richtigen Platz statt: zum einen für die Gefallenen 
der Kriege (Gefallenengedenktafel), zum anderen für die Opfer 
der Gewaltherrschaft (neuerdings Gedenktafel) Jünkerather 
Mitbürger sind wegen ihres jüdischen Glaubens bzw. ihrer [jü-
dischen] Herkunft als Folge der Massenvernichtung der Juden 
umgekommen; wahrscheinlich wurden alle in verschiedenen 
KZ's ermordet. In zwei von vier Fällen wurden Haus und 

 
20 Leo-Baeck-Institute New York 
21 Bundesgedenkbuch, Suchbegriff Jünkerath-Wohnort. 
22 Bundesgedenkbuch, Suchwort Selma Marx. 
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Grundstück von Jünkerathern ohne Bereicherung erworben, in 
den anderen Fällen kam es zu Entschädigungsverfahren. 

Das Haus Marx/Glaadt war eine staatliche Entschädigungs-
leistung für eine Familie, die ihren Hof wegen Einrichtung eines 
Truppenübungsplatzes aufgeben musste. Der hintere Teil des 
Grundstücks Rothschild kam unter administrative Verwaltung. 
Der größte Teil des Anwesens wurde allerdings privat mit Be-
reicherungsabsicht erworben (nicht der heutige Besitzer Ley).  

Verhaftungen wurden nicht vorgenommen, in einem Fall 
konnte nicht verhaftet werden, weil aus Parteikreisen eine 
Warnung erfolgte. 

Die Maßnahmen der Kristallnacht wurden ausgeführt von 
auswärtiger SA. Die Jünkerather SA war wahrscheinlich an-
dernorts eingesetzt. 

Die Gemeindeverwaltung (Amt Lissendorf) unterstand dem 
Blutordensträger Kötzold. Insofern waren die Maßnahmen der 
Verwaltung garantiert linientreu. 

Und der Jünkerather Normalbürger, der ohne besondere 
Parteifunktion oder nicht parteigebunden war? Eine aktive Be-
teiligung an Ausschreitungen in der Kristallnacht ist nicht be-
kannt geworden und auszuschließen: ein Bericht der örtlichen 
Parteileitung zeigt, dass grundsätzliche Vorbehalte weitver-
breitet waren. 

 
An dieser Stelle bleibt nur all derer zu gedenken, die Opfer 

der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft und des Rassen-
wahnsinns wurden - sei es, dass sie ihre alte Heimat verlassen 
mussten oder aber, dass sie gewaltsam ihr Leben verloren. 
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Deportationen von Jünkerather Juden ab Köln 
 

Name Vorname geboren deportiert Ort 
Meier 
[Marx] 

Henriette 11.8.1907 22.10.1941 Köln 
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Marx Ruth 22.3.1910 7.12.1941 Köln 
Marx Alice 16.9.1911 7.12.1941 Köln 
Marx Jakob 9.2.1914 7.12.1941 Köln 
Marx Bruno 16.12.1912 20.7.1942 Köln 
Marx Frieda 15.5.1904 20.7.1942 Köln 
Marx Eva 4.4.1938 20.7.1942 Köln 
Stern Else 30.6.1891 27.7.1942 Köln 
Rothschild Norbert 18.9.1878 27.7.1942 Köln 
Rothschild 
[Daniels] 

Johanna 18.11.1887 27.7.1942 Köln 

 
 
Deportationen der Stadtkyller Juden ab Köln 
 

Name  Vorname geboren deportiert Ort 
Meier Rose  

Marie 
1.12.1931 22.10.1941 Köln 

Rothschild Norbert 13.11.1876 22.10.1941 Köln 
Rothschild Tilly 5.9.1886 22.10.1941 Köln 
Rothschild Josef 12.2.1879 22.10.1941 Köln 
Rothschild 
[Mendel] 

Emma 28.11.1878 22.10.1941 Köln 

Rothschild David 12.2.1899 7.12.1941 Köln 
Friede-
mann 

Herbert 25.2.1915 20.7.1942 Köln 

Friede-
mann 

Charlotte 3.2.1923 20.7.1942 Köln 

Friede-
mann 

Simon 20.6.1872 27.7.1942 Köln 

Friede-
mann 
[Roth-
schild] 

Rosa 23.6.1875 27.7.1942 Köln 

 
Quelle:  
Cormann, Dieter: 6.00 Uhr ab Messe Köln-Deutz. Deportationen 1938-1945, 
Köln 1999. 
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Jüdische Opfer aus Jünkerath im Bundesgedenkbuch 
 
Name Vorname geb. dep. gest. 
Kaufmann Erna 6.9.1909 1943 unbekannt 
Kaufmann Alice 16.9.1911 Köln 

7.12.1941 
Riga 

Kaufmann Bruno 16.12.1912 Köln 
20.7.1942 

Minsk 

Kaufmann Jacob 9.2.1914 Köln 
7.12.1942 

Riga/ 
15.2.1945 
Libau 

Marx Ruth 22.3.1910 Köln 
7.12.1941 

Riga/ 
9.8.1944 
Stutthof 

Marx Siegmund 2.8.1891 
Baasem 

1942 Auschwitz 

Marx Selma 8.3.1886 
Mönchen-
Gladbach 

16.10.1941 Litzmann-
stadt/ 
Auschwitz 

Meier Henriette 11.8.1907 Köln 
22.10.1941 

Lodz/ 
5.5.1942 
Chelmno 

Rothschild Ernst 28.4.1893 Köln 
1942 

unbekannt 

Rothschild Friedrich 8.2.1890 Köln Minsk 
Rothschild Norbert 18.9.1878 Trier 

27.7.1942 
Theresien-
stadt 
20.9.1942 

Stern 
[Roth-schild] 

Else 3.6.1891 Köln 
28.7.1942 

Theresien-
stadt/ 
Auschwitz 
23.1.1943 

 

Jüdische Opfer aus Stadtkyll im Bundesgedenkbuch 
 
Name Vorname geb. dep. gest. 
Friedemann Herbert 25.2.1915 Hennef/Bar-

den-berg 
Köln 20.7.1942 

Minsk 
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Friedemann Rosalie 23.6.1873 Hennef/Much 
Köln 27.7.1942 

Teresien-
stadt/ 
Treblinka 
19.9.1942 

Meier Rosema-
rie 

1.12.1932 Köln 
22.10.1941 

Lodz/ 
Chelmno 
5.5.1942 

Rothschild David 12.2.1879 Köln 
7.12.1941 

Riga 

Rothschild Josef 12.2.1979 Köln 
22.10.1941 

Lodz 

Rothschild Norbert 13.11.1876 Köln 
22.10.1941 

Lodz/ 
Chelmno 
5.5.1942 

 

Quelle:  
Bundesgedenkbuch (http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/direc-
tory.html.de?result#frmResults) 

 
Opfer aus Stadtkyll in Yad Vashem 
 

Herbert Friedmann 1915 
Henriette Meier, 

geb. Marx 
1907 

Rosemarie Meier 1931 
Norbert Rothschild 1876 
Emma Rothschild, 

geb. Mendel 
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Die Gedenkstätte Yad Vashem in Israel erinnert an die Er-
mordeten des Nazi-Regimes durch Testimonien. 
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Opfer aus Jünkerath in Yad Vashem 
 

Jakob Marx 1914 
Ruth Marx 1910 
Alice Marx 1911 
Siegmund  Marx 1891 
Selma Marx,  

geb. Menken 
1886 

Ernst Rothschild 1893 
Friedrich Rothschild 1890 
Johanna Rothschild, 

geb. Daniels 
1887 

Elsa Stern, 
geb. Rothschild 

1891 

Hermann Stern 1911 
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Siegmund Marx 
aus: Yad Vashem database 
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Familie Lorig-Meyer 
 

Juenkerath Familie 
Lorig MMeyer 2017.pdf

 
 

 
 
aus: Aufbau vom 13.7.1956, S. 29. 
 
Weitere Zeitungsanzeigen im Aufbau mit Bezug zur Region 
Jünkerath-Gerolstein-Kyllburg  
 

Ort Name Jahrgang Ausgabe Seite 
Kyllburg Ermann 12 14 30 
Gerolstein Hilda  

Mayer 
12 13 31 

Kyllburg Nussbaum 12 51 42 
Kyllburg Ermann 15 7 27 
Kyllburg Ermann 15 21 38 
Kyllburg Rothschild 16 33 29 

 
 
     Norbert Rothschild. Eine Biographie 
     von Willi Körtels 
 

Norbert Rothschild wurde am 18.9.1878 als Sohn von Hermann 
Rothschild und seiner Ehefrau Rebekka Blumenthal in Jünkerath ge-
boren. Sein Vater war Metzger in Baasem, ab 1878 in der Bahnhof-
straße in Jünkerath. Norbert und sein Bruder Julius erlernten beim 
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Vater das Metzgerhandwerk. Im Jahre 1908 wandelten die beiden 
Brüder die Firma der Eltern in eine offene Handelsgesellschaft um 
und betrieben in den folgenden Jahren eine Großschlachterei. Zu den 
Kunden dieses Betriebes gehörte im Ersten Weltkrieg der Truppen-
übungsplatz Elsenborn. Nach und nach wurde der Geschäftsmittel-
punkt in die Maastricher Straße 41 in Köln verlegt. Dort bauten sie 
einen Import-Großhandel für Fleisch- und Fettwaren auf, handelten 
mit Lebensmitteln aller Art und erwarben eine Fleischkonservenfab-
rik. 

Im Jahre 1928 schied Norbert Rotschild aus dem gemeinsamen 
Handelsgeschäft aus und befasste sich mit dem Handel und der Ver-
waltung von Immobilien. Zeitweise besaß er 20 Wohnhäuser in Köln 
sowie die Burgruine Kronenburg bei Stadtkyll. Einen Teil der Immobi-
lien hatte er bereits vor 1933 veräußert, so dass er zum Zeitpunkt der 
Machtergreifung nur noch 10 Objekte besaß. Diese musste er auf-
grund der antijüdischen Maßnahmen des NS-Regimes weit unter 
Wert veräußern. Zwischen 1938 und 1940 verlor Norbert Rothschild 
alle seine Immobilien. Seine Familie wurde aus der eigenen Wohnung 
verwiesen und ins Lager Müngersdorf gebracht, später musste er 
eine Unterkunft im jüdischen Asyl Ehrenfeld beziehen. Am 27. Juli 
1942 wurde er zusammen mit seiner Ehefrau nach Theresiensatdt 
deportiert. Dort starb er am 20. September 1942 verstarb. Seine Ehe-
frau Johanna Daniels, geb. am 18.11.1887 in Zons, wurde am 15. Sep-
tember 1944 von Theresienstadt nach Auschwitz transportiert, wo 
sie ermordet wurde. 

Die Kinder des Ehepaares Norbert und Johanna Rothschild gelang 
die Flucht ins Ausland: Ernst Friedrich Rotschild emigrierte nach 
Schottland, später nach Kanada, Ilse Rothschild nach den USA und 
Hugo Rothschild zunächst nach Frankreich, später in die USA. 

Die überlebenden Geschwistern strengten nach 1945 ein Wieder-
gutmachungsverfahren an, wurden aber nicht angemessen entschä-
digt. 
 
Quelle: 
Ralf Gier: Norbert Rothschild. Ein jüdischer Kaufmann aus Jünkerath, 
in: www.jahrbuch-vulkaneifel.de (2007). Auf die wesentlichen biogra-
phischen Informationen zurückgeführt von Willi Körtels. 
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Auf dem Weg zu den deutschen jüdischen Wur-
zeln. Babette Levy-Daskin besuchte in Jünkerath, Trier, 
Oberemmel und Butzweiler die Orte ihrer Vorfahren. 
 
von Willi Körtels/Annemie Finken 
 

Im Jahre 2014 meldete sich Mrs. Babette Levy-Daskin bei Frau An-
nemie Finken in Schüller. Ihre Vorfahren seien jüdisch gewesen und 
hätten in Jünkerath gewohnt. Eigentlich stamme ihre Familie aus 
Butzweiler und aus anderen Orten des Trier Landes. Ihr Ehemann, 
Prof. für Mathematik, besuche einen Kongress an der Technischen 
Hochschule Aachen. Der relativen Nähe zu den Orten ihrer Familien-
angehörigen wegen plane sie diesen Besuch. 

Annemie Finken empfing Babette am Bahnhof in Jünkerath, dem 
Ort, von dem aus Babettes Großeltern ins rettende Ausland geflohen 
waren. 

Frau Finken zeigte ihr den alten jüdischen Friedhof, den Ort, wo 
das frühere Gebetshaus untergebracht war sowie das Wohnhaus von 
Samuel Lorig. Samuel Lorig war im August 1937 mit seiner Familie in 
die USA geflohen, weil die antisemitischen Maßnahmen der Natio-
nalsozialisten Juden ein Leben in Deutschland unmöglich gemacht 
hatten. Damit hatte er seine Familie vor dem sicheren Tod in 
Deutschland bewahrt. 

Nach einer Übernachtung in Schüller trafen sich beide am Tag da-
rauf an der Porta Nigra in Trier mit Willi Körtels. Zu Fuß erkundeten 
sie die historischen Kostbarkeiten der Stadt Trier: Den Eingang zum 
mittelalterlichen Judenghetto am Hauptmarkt, die neue Synagoge, 
die Porta Nigra, den Dom, die Liebfrauenkirche, die Basilika und das 
Kurfürstlichen Palais. 

Nach dem Mittagessen fuhren sie zum jüdischen Friedhof nach 
Oberemmel. Babette entdeckte dort den Grabstein ihrer Urgroßmut-
ter Elise Herrmann; sie berührte ihn mit den Händen und fotogra-
fierte ihn für Ihre Familie in den USA. 
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Grabstein von Elise (Elena) Herrmann auf dem jüdischen Friedhof in Oberem-
mel 
 
Es folgten der Ort, wo die Synagoge einmal stand und Häuser, in de-
nen früher Juden wohnten. 

Nachdem sie in einem Trierer Hotel übernachtet hatte, besuchten 
wir den Ort Butzweiler. Wir fanden die ehemalige Synagoge, heute 
ein Wohnhaus, und den leergeräumten jüdischen Friedhof. Seit 1942 
die Grabsteine von den Nationalsozialisten zum Kauf ausgeschrieben 
worden waren, hatten sich einige Bürger diese als Baumaterial ange-
eignet. Bereits um 1932 war der jüdische Friedhof von Butzweiler von 
Antisemiten geschändet worden. Mit gemischten Gefühlen verließen 
wir die heute gepflegte Rasenfläche, die nur Eingeweihten das wahre 
Ausmaß seiner Geschichte preisgibt. 
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Zurück bleibt ein leuchtendes Gesicht, das dankbar ist für die Be-
gegnungen mit den ehemaligen Wohnorten ihrer Familie und die hei-
matkundlichen Erklärungen.  

Von Amerika aus meldete sie sich und schickt seither jedes Jahr 
zu Weihnachten oder Chanukka eine Bildkarte von ihrer Familie und 
mit Glückwünschen für das kommende Jahr, auf dass es gutes werde. 

 

 
 
     Familie Levy-Daskin, Ann Arbor, USA 
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Hermann Gräbe 
 

 
 
aus: Portal Rheinische Geschichte LVR 
 
In Deutschland unerwünscht. Hermann Gräbe. Eine Biographie. 
von Sabine Grunwald 
 
Douglas K. Huneke berichtet über einen außergewöhnlichen Men-
schen, der als "Moses von Rownow" bekannt und später zur persona 
non grata in Deutschland wurde. 
 

Hermann "Fritz" Gräbe, am 19. Juni 1900 in Gräfrath geboren, ret-
tete mehreren Hundert Juden und Jüdinnen das Leben und riskierte 
sein eigenes. 
Als Ingenieur der Solinger Baufirma Jung wird er im August 1941 als 
Geschäftsführer eines Eisenbahnprojektes für die Reichsbahn in die 
Ukraine geschickt. Er richtet eine Niederlassung in Sdolbunow ein. 
Dort arbeiteten fast fünfzehnhundert Juden und Jüdinnen aus dem 
Ghetto für die Firma Jung. Bei einem Besuch des dortigen Gebiets-
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kommissars erfährt er von der "Erschießung von zweihundertfünfzig 
Juden und der geplanten Säuberung" der jüdischen Bevölkerung 
Rownos. 
Gräbe wird Augenzeuge der Ermordung von beinahe fünftausend jü-
discher Männer, Frauen und Kinder. 
Diese Erfahrung macht ihm bewusst, dass er sich aktiv für die Ver-
folgten einsetzen muss. Gemeinsam mit seiner jüdischen Sekretärin 
Maria Warschiwker baut er ein Netzwerk auf. 
Er gründet Filialen und rettet mittels falscher Papiere und Doku-
mente Hunderte von Juden und Jüdinnen vor der Vernichtung. Im 
Frühjahr 1944 fährt er mit den Überlebenden von Warschau zurück 
nach Jünkerath in die Eifel. Sie überleben und begeben sich unter den 
Schutz der Alliierten Truppen. 
 
Bei den Nürnberger Prozessen tritt er als ein wichtiger Kronzeuge 
auf. 
 
In der Adenauer Ära wird er von der Presse verfemt und mundtot 
gemacht. 
1948 emigriert "Fritz" mit Frau und Sohn in die USA. Am 20. August 
1965 erhält er die höchsten Ehren, die der Staat Israel in der Holo-
caust-Gedenkstätte Yad Vashem verleiht. Die Verleihung des Ehren-
titels erfolgte, nachdem er auf dem "Berg des Gedächtnisses", in der 
"Allee der Gerechten" einen Johannisbrotbaum gepflanzt hatte. Erst 
nach seinem Tode, 1986, erfährt er auch in seiner Heimatstadt Solin-
gen die Ehrung, die ihm zusteht. 
 
Das Buch ist mehr als eine gewöhnliche Biographie. 
 
Der Autor hat sich an eine Psychologisierung der "Retter" gewagt, in-
dem er ansatzweise ihre Charakterzüge und Gemeinsamkeiten auf-
zeigt. Seine These besagt, dass ihr "menschliches Verhalten" meist 
auf christlichen Werten beruht. Ihre gemeinsamen Eigenschaften 
zeichnen sich aus durch "Abenteuergeist" und "Identifikation mit  
einem moralisch starken Elternteil", drittens bewegten sich alle eher 
am "Rand der Gesellschaft". Sicher lässt sich darüber streiten, ob ihm  
dies in der Kürze gelungen ist. 
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Im Anhang finden sich zahlreiche Dokumente: Die Nürnberger Proto-
kolle, ein Briefwechsel mit dem "Spiegel", sowie eine Auseinander-
setzung mit Gräbes Person im Nachkriegsdeutschland bis heute. 
 
Link: Alemannia Judaica: 
 
http://www.alemannia-judaica.de/juenkerath_juedgeschichte.htm 
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aus: Aufbau vom 18.5.1984, S. 18 


